
----------------------\
Organ der Leitung der BPO 
der SED desVEB 
Transformatoren werk 
„KARL UEBKNECHT"

Nr 8
24.Februar 1984
0,05 Mark
36. Jahrgang

Ihn BT! roHt s 
mit der Schicht
„Die Kinderschuhe hat man hier tängst ab­
gestreift, und Probieme meistern die Koiiegen 
im Vorwärtsgang", meint Cornetia Heiter, 
Autorin des fotgenden Beitrags

Mit der Einführung des 
ununterbrochenen Drei­
schichtsystems im G-Be- 
trieb, Kostenstelle 301, stieg 
euch BTI teilweise in die 
rollende Woche ein. Das 
brachte da wie dort Schwie­
rigkeiten mit sich. Vorteile 
Und Fragen, die sich beson­
ders auf die familiären Be­
lange bezogen, waren Mit­
telpunkt bei den Diskussio­
nen der Kollegen: „Bleibt 
noch genügend Zeit für Frau 
und Kind, für Sport, Hobby 
Und Kultur?" So war Über­
zeugungsarbeit notwendig.

Heute kann man sagen, 
daß sich die Arbeit in der 
rollenden Schicht bewährt, 
und das nicht unbedingt zum 
Nachteil der Kollegen. Die 
Urlaubsmäßige Vergütung 
z B. macht sich durchaus be­
merkbar, und daß im End­
effekt selbst die Freizeit un­
ter diesen Bedingungen nicht 
zu kurz kommt, bestätigte 
mir Kollege Nausedat, BTI.

Seit BTI, d. h. Wt 1, nach 
einem Schichtplan arbeitet, 
der zwar von der Vorgabe 
der BGL abweicht, aber je­
dem Kollegen alle zwei Wo­
chen ein arbeitsfreies Wo­
chenende garantiert, „rollt" 
die Schicht. (Übrigens wurde 
dieses oben genannte Prin­
zip von der Deutschen 

Genosse Gerhard Zühike (iinks) und Kollege Ertein Schulze 
aus GFA 11..

Wußte immer, was Sathe ist
Als am 2. April 1948 der damals 22jährige Gerhard Zühike 

ins TRO kam und seine durch den Krieg unterbrochene 
Lehre als Maschinenschlosser wieder aufnahm, mußte der 
Lehrling, gemeinsam mit den anderen, zuerst Trümmer weg­
räumen. Im Jahre 1950 dann hatte Gerhard seinen Fach­
arbeiterbrief in der Tasche und arbeitete als Maschinen­
reparatur-Schlosser und später als Brigadier. Er war ein 
guter Arbeiter mit geschickten Händen, klugem Kopf .... das 
bewies er durch seine Mitarbeit in der AGL und in der BGL, 
wo er für das Neuererwesen und den Wettbewerb verant­
wortlich war. Gerhard Zühike wurde zum Abendstudium an 
die Ingenieurschule Lichtenberg delegiert; gleichzeitig übte 
er seit 1960 die Funktion des ehrenamtlichen APO-Sekretärs 
aus. Zur Partei der Arbeiterklasse war er 1957 als Kandidat 
und 1959 als Genosse gekommen. Er war immer beides: ein 
guter Arbeiter und Ingenieur, ein guter Genosse und Funk­
tionär, ein klassenbewußter Kumpel, der auch heute noch 
seinen Platz in der Kampfgruppe voll und ganz ausfüllt. Wir 
gratulieren dir, lieber Genosse Zühike, zu deiner 25jährigen 
Mitgliedschaft in den Reihen der Partei, wünschen dir wei­
terhin Gesundheit und Schaffenskraft.

Reichsbahn übernommen.) 
Ein Problem, das nach wie 
vor besteht, sind die drei 
verschiedenen Schichtpläne 
innerhalb der Abteilung BTI. 
Übersicht, Kontrolle und Ko­
ordinierung der Transporte 
sind dadurch komplizierter. 
Wünschenswertes Ziel wäre, 
Wt 1, Wt 2 und Rb zu über­
zeugen, nach einem, und das 
heißt nach dem „besten" 
Schichtplan zu arbeiten. Aber 
das Thema wird noch zur 
Diskussion stehen.

Warum die rollende Woche 
eingeführt wurde, ist allge­
mein bekannt. Es geht um 
die effektive Auslastung der 
hochwertigen NC-Maschinen 
im G-Betrieb, Kostenstelle 
301, von 17,5 Stunden pro 
Kalendertag. Um dieser An­
forderung gerecht zu wer­
den, ist ein f ließender Trans­
port zwischen Lager, Vor­
werkstätten und Endferti­
gung notwendig.

Der Hauptausstoß an Ein­
zelteilen aus den Vorwerk­
stätten erfolgt in der Früh­
schicht. Das bedeutet, daß 
aus lagerwirtschaftlichen 
Gründen ein mehrmaliger 
Abtransport von fertigen 
Einzelteilen aus den Vor­
werkstätten notwendig wird. 
Dieser Aufgabe wird der 

Vorwerkstättentransport

noch nicht ausreichend ge­
recht. Wird der Abtransport 
erst in der 2., aber insbeson­
dere in der 3. Schicht reali­
siert, kann es dazu kommen, 
daß Material vor verschlos­
senen Lagerräumen (wie z. B. 
beim Lack) steht und den 
Witterungsunbilden ausge­
setzt ist. (Dasselbe gilt übri­
gens auch für Material, das 
in eben diesen Schichten per 
Straße oder Schiene unser 
Werk erreicht!)

Aber damit greife ich nur 
ein für alle Kollegen über­
denkenswertes Problem auf.

Auf einen zweiten, und so 
denke ich, sehr wichtigen 
Aspekt möchte ich noch ein­
gehen. Ich meine die be­
wußte Einstellung zur Ar­
beit, die nicht im Selbstlauf 
parallel zu den Anforderun­
gen an die Produktion und 
den Transport wächst. Stän­

dige Gespräche von Seiten 
der Meister und der anderen 
verantwortlichen Kollegen 
zur Arbeitsmoral und -diszi- 
plin sind notwendig. Beson­
ders die rollende Schicht er­
fordert von jedem Kollegen 
eine umsichtige, selbständige 
Arbeitsweise und sichere 
Kenntnis des technologischen 
Arbeitsablaufes. Ich erwäh­
ne das nur in dem Wissen 
um vermeidbare Zustände, 
wie der Lieferung und 
gleichzeitigen Abholung von 
Teilen innerhalb der Vor­
werkstätten, d. h. der Ver­
meidung von Leerfahrten 
oder der Suche nach dem 
arbeitstechnologisch günstig­
sten Platz bei der Anliefe­
rung von Material. (Und es 
stellt sich auch die Frage 
nach der Notwendigkeit des 
„Transports" von Eßtellern 
von der Kantine und zurück!)

DDR 35

SMer&ziat&MS 
licbmt MtdM

In Auswertung der XV. 
Berliner Bezirksdelegierten­
konferenz der SED präzisier­
ten die Genossen der APO 2 
in der letzten Mitgliederver­
sammlung ihr Arbeitspro­
gramm dahingehend, im 
35. Jahr der Republik zu­
sätzlich 113 HPF-Schalter für 
den Export fertigen zu wol­
len.

Darauf verweisen möchte 
ich noch, daß die Jugendbri­
gade „Vorwerkstättentrans­
port" der Aufgabe gegen­
überstehen wird, sich als 
MMM-Objekt in der rollen­
den Schicht zu bewähren. 
Bleibt zu hoffen, daß sie 
ihre Aufgabe verantwor­
tungsbewußt und qualitäts­
gerecht erfüllt.

Am 6. Februar begann auch 
bei uns im Werk die Neu­
wahl der ABI-Mitglieder. Im 
Ergebnis dieser Wahlen be­
stehen im TRO eine zentrale 
Betriebskommission der ABI 
mit acht Mitgliedern und acht 
Kommissionen auf APO 
Ebene in den wichtigsten Be­
triebsteilen und Bereichen 
mit insgesamt 126 Mitglie­
dern. Diese Kommissionen 
der ABI sind Kontrollorgane 
der Parteileitungen der SED 
und gleichzeitig dem überge­
ordneten Organ der ABI re­
chenschaftspflichtig. Genosse 
Wolf-Detlef Döring (Foto) 
gehört der APO 4 an.
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Leistungsfragen - Hattungsfragen

Habe Höhen und Tiefen „gemeistert"
Als Bindeglied zwischen hier, unsere jungen Men- 

der staatlichen Leitung und sehen zu befähigen, damit sie 
den Arbeitskollektiven bewußte, progressive Mit­
nimmt der Meister eine wich- Streiter unseres Gesamtkol-
tige Stellung im Produktions­
prozeß ein. Um hier seinen 
Aufgaben gerecht zu werden, 
gehört eine ganze Menge Be­
rufs- und Lebenserfahrung 
dazu, die man im Laufe der 
Tätigkeit sammeln muß, um 
sie dann entsprechend anzu- 
wenden. Seit neun Jahren 
übe ich die Funktion des 
Meisters aus und habe zuvor 
einschließlich meiner Lehr­
zeit 17 Jahre hier im TRO 
meine Erfahrungen als 
Schlosser und Brigadier ma­
chen lsönnen*cHabe also Hö- « 
hen und Tiefen unseres Be- 
trW^s -mft^flebt und mir 
bei drei wichtige Eigenschaf­
ten anarbeiten müssen:
— meine Stellung in und 
zum Kollektiv
— meine Stellung zum Be­
trieb
— meine Stellung zu unse­
rem Staat und zum Sozialis­
mus.

Eigenschaften, zu denen ich 
mich als Mitglied der SED 
bekenne, aber mit denen man 
ja nicht geboren wird. Eine 
der wichtigsten Aufgaben 
sehe ich darin, junge Men­
schen unseres Kollektivs zu 
guten Facharbeitern auszu- 
bilden und zu erziehen — ein 
breites Betätigungsfeld in 
einer Jugendbrigade. Es gilt

Aus der Arbeit der Küchenkommission

Zum Thema: Das Kundenbuch
Ein gutes halbes Jahr ist 

die neugebildete Küchen­
kommission nun bereits tä­
tig. Regelmäßige Beratun­
gen, an denen auch der 
Leiter der Versorgung bzw. 
der Küchenleiter teilnah­
men, wurden in diesem 
Zeitraum durchgeführt. Zu 
den Aufgaben, die sich die 
Küchenkommission gestellt 
hat, gehören u. a. die täg­
lichen Verkostungen des 
Essens und das Aufgreifen 
der Hinweise, die von den 
TROjanem an uns heran­
getragen werden. Die Kon­

Wir sind setbst unseres 
Giückes Schmied, 
meint die „TRAFO"- 
Redaktion. Sehen Sie 
das auch so, hebe 
Meister? Dann schrei­
ben Sie uns — auch tu 
solchen Fragen 

Wer ats Meister die 
Werktätigen befähigt, 
kann auf sie bauen 

Wie verwirklichen 
Sie als Meister die 
Arbeit mit dem 
Menschen?

Wie sind Sie das 
geworden, was sie 
heute sind?

ist in ihrem Kollektiv 
die Arbeitszeit wirkliche 
Leistungszeit?

lektivs werden. Das heißt für 
mich, für das Kollektiv und 
für jeden einzelnen Kolle­
gen, immer ein offenes Ohr 
zu haben und zu helfen, wo 
es Probleme gibt, und trotz­
dem die Erziehung zur 
Eigenverantwortlichkeit im 

trolle der Schichtarbeiter­
versorgung und die tägliche 
Auswertung des Kunden­
buches gehören ebenfalls 
dazu.

Apropos Kundenbuch: Es 
ist ein für unsere Kom­
mission sehr wichtiges Do­
kument, sozusagen soziali­
stische Demokratie in Ak­
tion. Wollen wir aber im 
beiderseitigen Interesse — 
dem des Werktätigen und 
der Küchenkommission —c 
mit ihm besser umgehen 
als bisher, erfordert das, 
lieber Leser, wesentlich 

Arbeitsprozeß in den Vorder­
grund zu stellen. Die tägliche 
Auseinandersetzung, Infor­
mation und Diskussion tra­
gen dazu bei, daß Gleichgül­
tigkeit zur Arbeit, Vernach- 
iässigung der Arbeitsdiszi­
plin, unzureichende Ausnut­
zung der Arbeitszeit sowie 
Qualitätsmängel über einen 
tangeren Zeitraum wesent­
lich überwunden, ja man 
kann fast sagen, abgebaut 
wurden. Kontinuierliche Ar­
beit mit und im Kollektiv 
trägt wesentlich dazu bei, 
daß selbst Kollegen, bei de­
nen man das Handtuch wer­
fen möchte, letztlich die 
Kurve bekommen haben — 
allerdings auch unter Hinzu­
ziehung von Disziplinarmaß- 
nahmen wie Verweisen oder 
sogar einer fristgemäßen 
Kündigung wegen Nichteig­
nung.

Diese Arbeit im Jugend­
kollektiv wird ein ständiger 
Kreislauf bleiben, denn durch 
natürliche Fluktuation, zeit- 
tich begrenztem Einsatz von 
„FDJ-Initiativen", Einberu­
fung zur NVA und Einbezie­
hung von Lehrlingen haben 
wir es immer mit neuen Mit­
arbeitern zu tun, die erst ein­
mal ins Kollektiv eingeglie­
dert werden müssen. Hier 
werden dann die Weichen 
gestellt. Hier kommt es auf 
das Kollektiv und seinen 
Leiter an, in welche Richtung 

mehr Eintragungen von 
den Essenteilnehmem. Da­
mit ich richtig verstanden 
werde: Positives und Ne­
gatives sollten in diesem 
Buch genannt — oder auf­
geschrieben — werden. Das 
wäre uns eine große Hilfe, 
und es kann nicht schwer­
fallen, denn ein gut sichtbar 
an den Kassen angebrach­
tes Schild weist darauf hin, 
daß auf Verlangen das 
Buch vom diensthabenden 
Koch jederzeit ausgehän­
digt wird. Aber leider ge­
schieht's z. Z. noch zu wenig.

Heute meidet sich das 
Mitglied der Parteileitung, 
der Meister in OFO/Tr 
und Leiter der Jugend­
brigade .Paul Wengels", 
Genosse Woifgang Loose 
su Wort

der Erziehungsprozeß geht. 
Wichtig dabei ist die Vor­
bildwirkung des Leiters und 
des Kollektivs.

Es gibt natürlich auch 
Hemmnisse im Prozeß der 
Arbeit, deren Beseitigung 
leider manchmal Jahre dau­
ert, und die dann dazu füh­
ren, daß man vor seinem 
Kollektiv als unglaubwürdig 
hingestellt wird, was doch 
eigentlich Schuld von 
„außen" ist. Das betrifft die 
Bereitstellung von Invest­
mitteln für Ersatz von Ver­
schleißteilen (z. B. für 01- 
pumpen) ohne die wir 
nicht produzieren können, 
oder die ' Bereitstellung von 
normalen Einkaufsteilen. Das 
bedarf einer grundsätzlichen 
Änderung und Neuregelung, 
denn man kann nicht alles 
allein durchführen, zumal für 
die Erledigung dieser Arbei­
ten die 
Kollegen 
auch ihr 

verantwortlichen 
des Bereiches 
Gehalt bekom­

men. Insgesamt erwartet 
man sowieso eine gute kol­
legiale Arbeit zwischen den 
Kollektiven und Abteilun­
gen, denn die gemeinsamen 
Ziele können eben auch nur 
gemeinsam gelöst werden.

Wolfgang Loose

Aber bitte, liebe Kolle­
ginnen und Kollegen, es 
sollten nur sachliche Infor­
mationen oder Kritiken 
sein, die darin Platz finden. 
Eine Unterschrift sollte na­
türlich auch nicht fehlen 
und die jeweilige Abtei­
lung, so daß die Hinweise 
auch entsprechend ausge­
wertet werden können. So­
wohl die Mitarbeiter der 
Küche wie die der Küchen­
kommission sind für jeden 
Hinweis dankbar, werden 
ihn gewissenhaft auswerten 
und sich nach Kräften be­
mühen, möglichst alle 
Essenteilnehmer zufrieden­
zustellen. Weiterhin guten 
Appetit wünscht Ihnen

Klaus Rau 
Vorsitzender der 

Kommission

AbstiegsdueH 
endete Remis
Chemie Grünau gegen 
TSG Oberschönew. 1:1

Wieder einmal fand die 
TSG-Mannschaft in der 
Anfangsphase nicht zu 
ihrem Spiel, sondern ließ 
sich von dem unkompli­
ziert spielenden Gastgeber 
in die Defensive drängen. 
Die Mannschaft spielte 
schon aus der Abwehr 
heraus zu ungenau, und 
im Mittelfeld gelang es 
niemandem, das Spiel zu 
ordnen und erfolgverspre­
chende Angriffe aufzu­
bauen. Oft wurde auch zu 
spät gespielt, so daß 
immer wieder die Ab­
seitsfalle der Grünauer 
zuschnappen konnte: 
Trotzdem boten sich der 
TSG-Elf gute Chancen, in 
Führung zu gehen (Krup­
pe, Felgentreff), doch sie 
konnten nicht genutzt 
werden.

In der zweiten Halbzeit 
rückte Wowra in den 
Sturm, und er hatte dann 
auch die große Torge­
legenheit, vergab aber 
freistehend. Wenig später 

zeigte er, wie man es bes­
ser macht, indem er eine 
schöne Flanke von Jahn 
unhaltbar einköpfte. Nach 
dem Führungstor der 
TSG-Mannschaft ver­
stärkte der Gastgeber 
seine Angriffsbemühun­
gen und setzte die TSG- 
Abwehr unter Druck. Ein 
unglückliches Handspiel 
von Jahn innerhalb des 
Strafraumes ergab dann 
für die Chemie-Elf einen 
Elfmeter. Gegen den pla­
ziert getretenen Ball war 
der gut haltende Witt- 
mark machtlos. Nach die­
sem Ausgleich wurde die 
Partie zunehmend hekti­
scher. Übungsleiter Wei­
ßenborn brachte in dieser 
Schlußphase noch Al­
brecht, der sich sofort gut 
einfügte. Fünf Minuten 
vor Spielende konnte er 
nur unfair im Strafraum 
gebremst werden. Damit 
bot sich der TSG-Elf die 
große Chance, dieses Spiel 
doch noch zu ihren Gun­
sten zu entscheiden. R. 
Barz scheiterte jedoch mit 
seinem zu schwach ge­
schossenen Strafstoß am 
gegnerischen Torhüter, so 
daß es beim 1:1 blieb. Da­
mit vergab die Mann­
schaft die große Gelegen­
heit, sich etwas von der 
Abstiegszone zu entfernen. 
Nun kommt es darauf an, 
die nächste Heimaufgabe 
— Gegner ist die SG Zeu­
then — erfolgreich zu 
lösen. Frank Göllnitz
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Wir begehen die „Woche der Waffenbrüderschaft"

„... Freundschaft ist 
eine sichere Festung , 
beißt ein dagestanisches Sprichwort

Weißhaarig, zierlich, ein wenig gebückt von der Last 
ihrer 86 arbeitsreichen Lebensjahre, kniete Maria Pono­
marjowa am Grab ihres Sohnes. Eigenhändig pflanzte sie 
eine Meine Birke, die sie aus Serow, einem kleinen Städtr 
eben noch hinter dem Ural, mitgebracht hatte. Wortlos 
streichelte sie mit ihrer Rechten dann lange Zeit die Erde, 
tnter der ihr Einziger ruht, hielt nachdenklich inne und 
füllte dann zwei, drei Hände voll Erde in ein kleines weißes 
Tuch, verknotete es sorgfältig und steckte es ein. Sie erhob 
sich, stand eine Weile und verneigte sich dann abschied- 
nehmend tief vor der Grabstätte. Leise, für uns Umstehende 
kaum hörbar, sagte sie: „Mögest du in Frieden ruhen, mein 
Falke." Zu uns gewandt erklärte sie nachdenklich: „Bei uns 
im Ural sagt man, daß die Mutter eines gefallenen Helden 
die ungelebten Jahre ihres Sohnes länger lebt. Ich werde 
also noch oft herkommen." — So geschehen auf dem so­
wjetischen Ehrenhain in Hoyerswerda.

An dieses Erlebnis erin- 
yrte ich mich, als ich in 
Karlshorst durch die sowje- 
nsche Gedenkstätte ging, wo 
am 8. Mai 1945 die Urkunde 
über die bedingungslose Ka­
pitulation des Hitlerfaschis- 
mus unterzeichnet wurde. 
Hunderte Exponate geben 
mer Auskunft, mit welchem 
Heroismus und welcher Op­
ferbereitschaft das Sowjet­
volk seine Heimat verteidig- 
te und das faschistische 
Raubtier in seiner eigenen 
Höhle erschlug.

Gleich am Eingang jenes 
schlichte Denkmal, das 
einen würdevollen alten be­
lorussischen Bauern dar­
stellt, der in die Geschichte 
des Großen Vaterländischen 
Krieges als zweiter Iwan 
Sussanin für alle Zeiten eh- 
rendes Gedenken fand. Er 
hatte sich bereit erklärt, eine 
größere faschistische Einheit 
durch ein Sumpfgebiet zu 
führen. Als er sicher war, 
daß die Faschisten den Weg 

k*

zurück nie finden würden, 
weigerte er sich, auch nur 
einen Schritt weiterzugehen. 
Trotz aller Folter blieb der 
alte Bauer standhaft. Ehrlich 
und fleißig war er sein Leb­
tag, geachtet von allen Dorf­
bewohnern. In stiller Selbst­
verständlichkeit gab er sein 
Leben für die Heimat. Kei­
nem seiner Mörder gelang 
es, den Sumpf zu verlassen.

Oder die Heldentat des
Swiridow, 

einer Ge­
bei der Ver­

Hauptmannes 
Kommandeur 
schützbatterie
teidigung des Don-Ufers. Er 
war der letzte Überlebende 
seiner Einheit. Obwohl ver­
wundet, gab er mit einem 
Geschütz heldenhaft kämp­
fenden Rotarmisten Feuer­
schutz, die erbittert jeden 
Fußbreit Boden verteidigten, 
damit sich Ströme von 
Flüchtlingen vor der faschi­
stischen Kriegsmaschinerie 
in Sicherheit bringen konn­
ten. Erst eine erneute Ver­

wundung — ihm mußten 
später beide Hände ampu­
tiert werden — beendete 
seinen Kampf. Für dieses 
Gefecht wurde der Haupt­
mann als Held der Sowjet­
union ausgezeichnet.

Nach seiner Genesung, 
trotz der Handprothesen, 
setzte er durch, daß er in den 
Truppendienst zurückkehren 
durfte. Zu Kriegsende war 
Oberst Swiridow Regiments­
kommandeur und wurde für 
seinen Anteil bei der Befrei­
ung deutscher Städte und 
Dörfer ein zweites Mal als 
Held der Sowjetunion aus­
gezeichnet. Später erwarb er 
den akademischen Grad ei­
nes Doktors der Militärwis­
senschaften und bekleidete 
jahrelang, inzwischen Ge­
neralleutnant, eine Stellung 
in der Militärakademie in 
der RSFSR.

Das waren nur zwei so­
wjetische Helden im Kampf 
gegen den Hitlerfaschismus. 
In der Karlshorster Gedenk­
stätte sind jedoch bewegende 
Zeugnisse über den Kampf 
Tausender zu betrachten — 
Fotos. Dokumente, Briefe, 
Waffen... Und hinter jedem 
verbirgt sich ein persön­
liches Schicksal und oft ge­
nug unsagbares Leid für 
Eltern, Frauen, Bräute, Kin­
der. .. Dabei denke ich nicht 
nur an Maria Ponomarowa 
aus Serow, der kleinen Stadt 
jenseits des Ural.

Die Sowjetarmee hat un­
ser Volk von der Geißel des 
Hitlerfaschismus befreit. In 
diesem Kampf gaben Millio­
nen sowjetischer Männer 
und Frauen ihr Leben. Das 

ist uns Mahnung und Ver­
pflichtung, ihr Andenken in 
uns wachzuhalten. Deshalb 
sollten mehr als bisher auch 
die Kollektive des TRO im 
Rahmen ihrer Kultur- und 
Bildungspläne einen Besuch 
der Karlshorster Gedenk­
stätte in ihr Programm auf­
nehmen.

In den ersten Februartagen 
stand ich als Tourist in 
Uljanowsk am hohen Ufer 
der Wolga vor dem riesigen 
Obelisk des Ruhmes und 
wurde Zeuge, wie junge Ehe­
paare vom Standesamt di­
rekt hierher fuhren, schwei­
gend die Köpfe senkten und 
die jungen Frauen ihren 
Brautstrauß zu Füßen der 

ewigen Flamme legten, wo in 
großen kyrillischen Lettern 
geschrieben steht: „Niemand 
ist vergessen, nichts wird 
vergessen!"

Abends, bei einem Zusam 
mensein mit sowjetischen 
Genossen, sagte mir ein 
Bauer aus Dagestan, einer 
autonomen Sowjetrepublik 
im Kaukasus: „Bei uns zu 
Hause sagt man, Freund­
schaft ist eine sichere 
Festung". Diese Freund­
schaft zum Sowjetvolk gilt 
es durch unsere tägliche Tat 
in der Produktion und beim 
Schutz des Friedens zu festi­
gen. Damit diese Festung je­
derzeit sicher und unein­
nehmbar bleibt.

Hans-Joachim Krampitz

Freunde int 
Waffenrock der 
Sowjetarmee 
stehen mit Rat 
und Tat zur 
Seite. Eine 
feste Freund­
schaft verbin- 
det die Kame­
raden der GST 
— hier künftige 
Militärkraft­
fahrer — mit 
Angehörigen 
der GSSD.

Wenn betont wird, daß 
der Frieden noch nie so ge­
fährdet war wie heute, 
dann muß auch festgestellt 
werden, daß er noch nie 
durch den realen Sozialis­
mus so geschützt wurde wie 
heute. Dabei sind die ent­
scheidenden Faktoren für 
die Überlegenheit der Frie­
denskräfte in der Welt von 
heute die wachsende Stär­
ke der sozialistischen Staa­
ten, ihre Einheit und Ge­
schlossenheit sowie ihr stei­
gender internationaler Ein­
fluß. Es sind die sozialisti­
schen Staaten, die konse­
quent um Entspannung,

Wie zeigt sith heute, daß die 
Kräfte des Friedens stärker sind?

Rüstungsbegrenzung und 
Abrüstung kämpfen. Im­
mer mehr gewinnt dieser 
Kampf an Bedeutung in den 
internationalen Beziehun­
gen und erhöht seine Aus­
strahlungskraft auf alle 
friedliebenden Menschen in 
der Welt. Der reale Sozia­
lismus schafft wachsende 
Möglichkeiten, den Einfluß 
der aggressivsten, auf 
Krieg setzenden imperiali­
stischen Monopolkreise zu­
rückzudrängen. Nicht zu­
letzt hat für die Zügelung 
der Aggressionslust des Im­
perialismus die militärische 
Stärke der sozialistischen 

Staatengemeinschaft eine 
ausschlaggebende Bedeu­
tung. Deshalb ist die Stär­
kung der sozialistischen 
Landesverteidigung eine 
grundlegende Voraussetzung 
für die Sicherung des Frie­
dens. Immer mehr erweist 
sich heute der reale Sozia­
lismus als die wichtigste 
Stütze beim Friedenskampf 
der nationalen Befreiungs­
bewegungen und der nicht­
paktgebundenen Länder 
sowie für die breite Entfal­
tung der Friedensbewegung 
in den kapitalistischen Län­
dern. Trotz unterschiedli­
cher Klassenzugehörigkeit 

und Weltanschauung for­
dern dort Millionen Men­
schen von ihren kapitalhö­
rigen Regierungen ernst­
hafte Schritte zur Abrüstung 
und zur Abwendung der 
imperialistischen Kriegsge­
fahr. Die Friedensbewegung 
in den kapitalistischen Län­
dern trägt zahlreiche Ele­
mente in sich, um gemein­
sam mit der Sowjetunion 
und den anderen sozialisti­
schen Staaten die Gefahr zu 
bannen, die dem Weltfrie­
den durch den Imperialis­
mus droht.

Angebot des 
Mititärvedages

„Schulter an Schulter" — 
eine in deutsch-sowjetischer 
Gemeinschaftsarbeit entstan­
dene großformatige Bild­
dokumentation über die en­
gen Freundschafts- und Waf­
fenbrüderschaftsbeziehungen 
der GSSD zu Armee und 
Bevölkerung der DDR.

Wolfgang Wünsche/Ulrich 
Berger „Jugendlexikon Mili­
tärwesen" — ein in der Rei­
he Meyers Jugendlexikon 
(VEB Bibliographisches In­
stitut) erscheinendes, mehr­
farbig illustriertes Nach­
schlagewerk über militär­
politische, -theoretische,
-technische und -historische 
Sachverhalte und Ereignisse 
sowie das populäre militär­
politische Nachschlagewerk 
„Fragen und Antworten zum 
Wehrdienst".
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Unsere 
Bitanz

Durch die poetische Füh­
rungstätigkeit der Partei, 
die Arbeit der Staatsorgane 
und die großen Anstren­
gungen der Kollegen in den 
Kombinaten und Betrieben 
haben wir in Berlin den 
Material- und Energiever­
brauch bei steigender Pro­
duktion erheblich verringert 
und 1983 den geplanten 
Materialeinsatz um zwei 
Prozent unterschritten.

A*
Von 1981 bis 1983 konnte 

der Anteil der Erzeugnisse 
mit dem Gütezeichen „Q" 
an der prüfpflichtigen Wa­
renproduktion der Berliner 
Industrie von 26 auf 35,4 
Prozent erhöht werden. Dem 
entsprechen zum Beispiel 
solche Ergebnisse wie die 
der Forscherkollektive des 
Kombinates Kraftwerksanla­
genbau: Mit einer neuent­
wickelten Verbrennungstech­
nologie bei der Produktion 
von Dampferzeugern sparen 
sie 25 Prozent Material ein 
und erreichen einen höhe­
ren energetischen Wir­
kungsgrad bei wesentlich 
geringeren Umweltbelastun­
gen.

Ar
Gegenwärtig gibt es für 

1984 und die folgenden 
Jahre konkrete Verträge von 
79 Kombinaten und Betrie­
ben der Hauptstadt mit In­
stituten der Akademie der 
Wissenschaften und der 
Humboldt-Universität.

A^
In nur 13 Jahren wurden 

in Berlin insgesamt 147 
Schulen und 151 Schulsport-, 
hallen gebaut. Durch den 
Bau von Kindereinrichtun­
gen stehen heute je 1000 
Kinder der entsprechenden 
Altersstufe 760 Kinderkrip­
penplätze bzw. 946 Kinder­
gartenplätze zur Verfügung.

A*
Es entstanden seit 1971 

97 neue Kaufhallen, davon 
54 in Berliner Altbaugebie­
ten, 26 neue Klubgaststät­
ten, viele kleine Verkaufs­
einrichtungen wurden seit­
her neu gebaut oder rekon­
struiert.

Ar
Daß Leistungsentwick­

lung und Umweltschutz in 
unserer Gesellschaft nicht 
im Widerspruch stehen - 
dafür ist das Rekonstruk- 
tions- und Umweltschutzpro­
gramm im VEB Elektrokohle 
Berlin beispielhaft.

*
Die meisten Kleingärten 

verschönern das Bild unse­
rer Stadt wohltuend. Sie 
werden von vielen Bürgern 
zur Erholung genutzt.

(Aus dem Bericht)

EntscHossenuf dem Kurs 
des X. Parteitges der SED 
Aus dem Bericht der Bezirksieitung, erstaun Genossen Konrad Naumann,
Mitglied des Poiitbüros des Zentraikomi^er SED und 1. Sekretär der 
Bezirksieitung Beriin der SED

Die XV. Bezirksdelegier­
tenkonferenz der Berliner 
Parteiorganisation steht in 
bewegter und kampferfüllter 
Zeit ganz im Zeichen der 
weiteren erfolgreichen
Durchführung des Kurses 
des X. Parteitages der SED.

Ausgehend von der guten 
Bilanz im Karl-Marx-Jahr 
orientieren sich die Kommu­
nisten an neuen Maßstäben 
und unternehmen in Vorbe­
reitung des 35. Jahrestages 
unserer Republik noch grö­
ßere Anstrengungen für die 
weitere Verwirklichung der 
auf das Wohl des Volkes, die 
Stärkung des Sozialismus 
und die Sicherung des Frie­
dens gerichteten Politik.

Die Kommunisten wissen 
sich darin einig mit den in 
den Gewerkschaften organi­
sierten Werktätigen und den 
Mitgliedern der Freien Deut­
schen Jugend, mit allen in 
der Nationalen Front zu­
sammengeschlossenen gesell­
schaftlichen Kräften — mit 
allen Berlinern, denen das 
Schicksal des Friedens und 
des Sozialismus am Herzen 
liegt.

Der Aufruf zum 35. Jah­
restag der DDR ist ein be­
wegendes Dokument. Unter 
Führung unserer mar­
xistisch-leninistischen Partei 
hat unser Staat alle Prüfun­
gen in den Kämpfen unserer 
Zeit bestanden.

Das heutige Antlitz unse­
res Landes ist ein Beweis für 
die Schöpferkraft des Volkes 
unter sozialistischen Bedin­
gungen. Die Erfolge und 
historischen Errungenschaf­
ten, die Kompliziertheit und 
der Erfahrungsschatz des ge­
schichtlichen Weges der DDR 
spiegeln sich eindrucksvoll in 
der Geschichte ihrer Haupt­
stadt wider.

Das, was in unserer Repu­
blik entstanden ist, trägt 
nunmehr bereits die Hand­
schrift mehrerer Generatio­
nen. Die Enkel derer, die 
unser sozialistisches Aufbau­
werk begannen, führen es in 
Ehren fort und verleihen 
unseren Plänen und Träu­
men faßbare Gestalt.

Diesen schweren, doch uns 
zutiefst befriedigenden Weg

von den Trümmerbergen bis 
zu den Neubaugebieten, von 
den Fabrikruinen bis zu un­
seren volkseigenen leistungs­
fähigen Betrieben und Kom­
binaten, von mut- und hoff­
nungslosen Menschen zu 
aktiv und selbstbewußt 
handelnden sozialistischen 
Staatsbürgern jeden Werk­
tätigen bewußt werden zu 
lassen, das ist im 35. Jahr 
der Gründung unserer Repu­
blik und auch in Vorberei­
tung des 750jährigen Jubi­
läums der Stadtgründung 
Berlins eine besondere Auf­
gabe der politisch-ideologi­
schen Massenarbeit. Denn 
mit der Entwicklung dieser 
Stadt an einem Brennpunkt 
europäischer Nachkriegsge­
schichte und im Kampf um 
den Frieden in Europa ver­
binden sich für ihre Bürger 
Heimatgefühl und sozialisti­
sches Staats- und National­
bewußtsein.

Mit Freude blichen wir auf 
das im persönlichen Leben
— und wenn auch unter 
manchen Entbehrungen, so 
doch auf der richtigen Seite 
der Barrikade — Erreichte.

Zur Durchführung der 
ökonomischen Strategie 
und zu den Aufgaben 
in der Industrie 1984

Vertrauen gegen Vertrauen
— das ist die Meinung der 
Berliner, die sie in hohen 
Arbeitsleistungen zum Aus­
drude bringen. Den Volks­
wirtschaftsplan 1984 wollen 
sie zu Ehren des 35. Jahres­
tages der DDR allseitig er­
füllen und in wichtigen 
Punkten überbieten. So lei­
sten sie zugleich entschei­
dende Taten für den Frieden.

Mit diesem Ziel orientie­
ren wir im sozialistischen 
Wettbewerb darauf, in Vor­
bereitung auf die Kommu­
nalwahlen bis zum 30. April 
1984 den Jahresplan bei den 
entscheidenden Leistungs­
und Effektivitätskennzif­
fern mindestens zu 34 Pro­
zent zu realisieren. Bis zum 
30. September 1984, dem Vor­
abend des 35. Jahrestages un­
serer Republik, wollen wir

gegenüber dem Arbeitszeit­
fonds von 75 Prozent des 
Jahres eine Mehrleistung von 
einem Prozent in der Netto- 
und Warenproduktion, bei 
Fertigerzeugnissen für die 
Bevölkerung sowie zur ge­
planten Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erbrin­
gen.

Die bisher vorliegenden 
Verpflichtungen aus mehr 
als 150 Betrieben der zen­
tral- und bezirksgeleiteten 
Industrie Berlins beinhalten, 
die für 1984 geplante Netto­
produktion mit 57 Millionen 
Mark und den Nettogewinn 
mit 32 Millionen Mark zu 
überbieten. 98 Betriebe sehen 
vor. die Arbeitsproduktivität 
mindestens um ein Prozent 
zusätzlich zum Plan zu stei­
gern. In Höhe von 50 Millio­
nen Mark sollen mehr Fer­
tigerzeugnisse für die 
Bevölkerung hergestellt 
werden, unter anderem 4000 
Damenröcke, 3000 Stück 
Strickwaren aller Art, 20 000 
Paar elegante Damenschuhe, 
10 000 Wohnraumleuchten, 
4500 Kassettenrecorder sowie 
für 2,6 Millionen Mark Kos­
metikerzeugnisse und für 
1,5 Millionen Mark Möbel 
und Polsterwaren.

Von hohem Wert sind die 
Verpflichtungen von For­
schungskollektiven zur wei­
teren Senkung des Produk­
tionsverbrauchs. Genannt sei 
hier das Entwicklungskol­
lektiv unter Leitung des Ge­
nossen Götz Hentschel aus 
dem VEB Elektroprojekt und 
Anlagenbau Berlin.

Solche beispielgebenden 
Leistungen in Forschung und 
Entwicklung benötigen wir 
überall in noch größerem 
Umfang. Ausgehend von die­
ser Initiative sollte es zu ei­
ner breiten Bewegung in der 
Hauptstadt gemacht werden, 
die für 1984 vorgesehenen 
Einführungsaufgaben des 
Staatsplanes und der be 
trieblichen Pläne Wissen­
schaft und Technik ein vier­
tel Jahr vorfristig abzu 
schließen.

Entscheidend für den Er­
folg auf diesem Weg ist, daß 
unter Führung der Parteior-

ganisationen überall kän*Pr*eren Verwirklichung der 
rische, fachlich gebildete j?onüschen Strategie des 
beitskollektive formiert arteitages
zur Aktion geführt werd', ute Arbeit zur Einspa- 

In Verwirklichung Tz ^on Material, Energie 
Volkswirtschaftsplanes , Rohstoffen vor allem 
sind interessante neue höhere Veredlung auf
tiven in Berlin entstand^ Grundlage der eigenen 
die jetzt überall eine J^offhasis leisten auch die 
breitere Unterstützung ef^zhiriate KWO, Lacke und 
ten sollten. InL sowie die Betriebe

Ganz besonders trifft z ' BMHW und Fotoche- 
auf die Bewegung zu, t Werke.
vom Betriebskollektiv Wie wissenschaftlich^tech- 
Berliner Metallhütten- Ergebnisse ökono-
Halbzeugwerke, voran J$^h ergiebig verwertet 
Brigade „Wilhelm P^en, zeigt sich nicht zu- 
aus der Aluminium-Schnut am Erneuerungsgrad 
entfaltet wurde: ^Produktion. Die Kombi-

„Arbeitszeit ist Leiste^. Oberbekleidung und 
zeit — deshalb gut leiten-\A erneuerten ihr Er­
folgreich forschen, *7z"rssortiment beispiels- 
tinuierlich produzieren." *983 zu etwa 30 Pro-

Der Intensvierung g .
Jahre 1984 durch pol^c "'8 beruht auf der Vor-uanre nwc auren pou^t. —" "crunt aui aer vor­
bewußtes Handeln der h . anspruchsvoller Aufga- 
legen umfassenden Leiter, auf der
dauerhaften Charakter in Rödigen Ausklärung ho­
len Bereichen zu geben-*'Zustellungen in den be- 
betrachten wir als Kollektiven, auf
vorrangige Aufgabe bei * Leidenschaft, ja, auch

ihrem brennenden Ehrgeiz 
beim Vorstoß zu Weltneuhei­
ten.

Dort, wo so geleitet wird, 
wachsen auch junge, unserer 
Sache treu ergebene lei­
stungsfähige Wissenschaftler, 
Ingenieure, Projektanten und 
Konstrukteure, entwickeln 
sich Leitungskader. Das be­
weist sich zium Beispiel im 
Forschungskollektiv des Wer­
kes für Fernsehelektronik 
unter Leitung des jungen Ge­
nossen Frank Gabriel.

Wie die Vorzüge der Kom­
binate noch besser genutzt 
werden müssen, beweist der 
neue Schritt zur Konzentra­
tion des wissenschaftlich- 
technischen Potentials im 
Kombinat EAW „Friedrich 
Ebert".

Von hohem politischem 
Rang ist die bedarfsgerechte 
Produktion von mehr hoch­
wertigen Konsumgütern so­
wohl in den traditionellen 
Zweigen der Berliner Indu­
strie als auch in den Kombi­
naten und Betrieben der pro- 

duktionsmittelherstellenden

Blidc in den Großen Saal der Republik während der XV. Bezirksdelegiertenkonle 
reni Berlin der SED am 11./*""' 1984.

Industrie und des Bauwe­
sens.

In allen Bereichen gilt es, 
entschlossen danach zu han­
deln, mit weniger Aufwand 
mehr und bessere Leistun­
gen zu vollbringen, Vorhan­
denes immer effektiver zu 
nutzen.

Seit Jahren ist Schichtar­
beit ein normaler Arbeits­
rhythmus für viele Kollekti­
ve, so im KWO, im BGW, 
bei den Elektroköhlern, den 
Energiewirtschaftlern, im 
Gesundheitswesen wie auch 
in den Verkehrsbetrieben. 
Dahinter stehen vor allem 
eine umsichtige politische 
Arbeit mit den Menschen, 
eine stets gute Information 
an die Arbeitskollektive, 
eine gründliche Arbeitervor­
bereitung und vor allem die 
Sicherung guter Arbeits- und 
Lebensbedingungen für die 
Kollegen, die mehrschichtig 
arbeiten.

Dazu gehören die gute Ar­
beiterversorgung in hoher 
Qualität, die bevorzugte 
Wohnungsvergabe, entspre­
chende Bereitstellung von Fe­
rienplätzen und Kuren, eine 
ordentliche ärztliche Betreu­
ung sowie die Sicherung des 
Berufsverkehrs und die Be­
treuung der Kinder. Das al­
les entspricht den höheren 
Anforderungen, die sich für 
den einzelnen aus der Mehr­
schichtarbeit ergeben. Und 
wir betonen: Wer Bedeuten­
des für die Gesellschaft lei­
stet, wird auch in Zukunft 
die Anerkennung der Gesell­
schaft spüren.

Zur Entwicklung der 
Wohn- und 
Lebensbedingungen

Im Sinne des Aufrufs zum 
35. Jahrestag wollen wir die 
bewußte, aktive Mitarbeit 
der Bürger für die allseitige 
Stärkung und Verteidigung 
unseres sozialistischen Staa­
tes weiter gut entwickeln. 
Dem dienen das Wohnungs­
bauprogramm ebenso wie die 
stabile Versorgung der Be­
völkerung mit Erzeugnissen 
des Grundbedarfs, mit hoch­
wertigen Konsumgütem, mit 
Dienstleistungen und Repa­
raturen genauso wie die ko­
stenlose medizinische und so­
ziale Betreuung der Bürger.

Das Wohnungsbaupro­
gramm wird deshalb mit 
dem Ziel weitergeführt, 
durch Einsatz der geplanten 
materiellen und finanziellen 
Fonds für möglichst viele 
Bürger die Wohnbedingun­
gen wesentlich schneller zu 
verbessern.

In der Straße der Befrei­
ung zeigt sich die Einheit 
von Neubau, Modernisie­
rung und Instandsetzung be­
reits in größerem Umfang. 
Zunehmend wird den Be­
dürfnissen der Bürger nach 
einer schöneren Umwelt im 
Wohngebiet Rechnung ge­
tragen.

Sehr tatkräftig unterstützt 
von vielen Hausgemeinschaf­

ten, wurden Grün- und Frei­
flächen gestaltet sowie 
Bäume gepflanzt. Allein in 
den letzten zwei Jahren sind 
100 000 Bäume in Berlin ge­
pflanzt worden. Unter Denk­
malschutz stehende Bauten 
wurden rekonstruiert.

Neue Denkmäler und 
Springbrunnen verschönen 
die Stadt, Giebel wurden 
freundlich gestaltet, und 
250 Werke bildender Kunst 
laden zum Anschauen ein, 
erfreuen uns. Das alles be­
stärkt das Heimatgefühl der 
Berliner und die Verbunden­
heit der Bürger der DDR mit 
ihrer Hauptstadt. Zugleich 
zeichnen sich deutlicher die 
großen Aufgaben ab, die 
beim Wohnungsbau noch zu 
lösen sind — und vieles 
harrt noch seiner Lösung.

Unmittelbar vor unserer 
Bezirksdelegiertenkonferenz 
erfolgte die Grundsteinle­
gung in Berlin-Hohenschön­
hausen, wo in den 90er Jah­
ren etwa 100 000 Menschen 
wohnen werden, sowie die 
Übergabe der zweimillion­
sten Wohnung, die nach dem 
VIII. Parteitag in der DDR 
errichtet wurde, durch den 
Generalsekretär des Zentral­
komitees, den Ehrenbürger 
Berlins, Genossen Erich Hon­
ecker, am Arkonaplatz im 
Berliner Stadtzentrum. Dar­
über freut sich das ganze 
werktätige Berlin!

Mit dem Neubau und der 
Modernisierung von über 
22 000 Wohnungen ist 1984 in 
Berlin die bisher höchste 
Jahresleistung bei der Ver­
wirklichung des Kernstücks 
des sozialpolitischen Pro­
gramms der Partei zu errei­
chen.

Zur Abrundung baulicher 
Ensembles sind 1984 2540
neue Wohnungen in der 
Innenstadt zu errichten.

Vorrangig haben wir uns 
um die innerstädtischen 
Wohnungsbaustandorte wie 
in der Friedrichstraße, am 
Marx-Engels-Forum und am 
Platz der Akademie zu küm­
mern.

Die Bauleute aus den an­
deren Bezirken der DDR, die 
in Berlin gut arbeiten, stär­
ken die sozialistische DDR an 
einem wichtigen Abschnitt 
unseres Kampfes. Dafür sa­
gen wir ihnen von der Dele­
giertenkonferenz Berlin aus 
unseren herzlichen Dank!

Aber das Bautempo reicht 
nicht: Es gilt, in unserer 
Hauptstadt für die Jahre 1985 
und 1986 jeweils 10 000 Neu­
bauwohnungen zusätzlich zu 
errichten.

Genossen, eine große politi­
sche, ökonomische und gei­
stig-kulturelle Arbeit wurde 
und wird zur Verbesserung 
der Lebensbedingungen der 
Werktätigen unter Führung 
des Zentralkomitees und sei­
nes Generalsekretärs, Genos­
sen Erich Honecker, auf dem 
Weg des X. Parteitages voll­
bracht. Ich möchte die Ge­
legenheit nutzen, im Namen 
der Berliner Kommunisten,

(Fortsetzung au/ Seite 6)

Unsere 
Vorhaben

Obwohl wir in Berlin ge­
genwärtig mit einer Ausla­
stung von 14,8 Stunden pro 
Kalendertag noch unter 
dem Durchschnitt der Repu­
blik liegen, steht die Auf­
gabe, 17 bis 18 Stunden zu 
erreichen.

*

Beispielgebendes leisten 
die Kollektive von „Gold­
punkt, die in diesem 
Jahr darum ringen, zum 
siebenten Mal den Titel 
„Betrieb der ausgezeich­
neten Qualitätsarbeit" zu 
erreichen. Qualitätsarbeit 
an jedem Arbeitsplatz und 

Null-Fehler-Produktion 
durchzusetzen, ist also eine 
Aufgabe von hohem Rang.

Ar

Zunehmende Kapazitä- 
ten werden an der Instand­
setzung von Wohnhäusern 
arbeiten und die planmä­
ßige Erfüllung der Hausre­
paraturpläne sichern. Das ist 
mit der Gestaltung der 
Erdgeschoßzonen der Häuser 
zu verbinden.

*

Die Berliner Bauschaffen 
den kämpfen um eine Auf­
wandssenkung von minde­
stens 15 Prozent bei der 
Durchführung des Woh­
nungsbauprogramms bis 
1985.

rA

So werden Ende 1984 die 
S-Bahn nach Berlin-Hohen­
schönhausen und im Stadt­
bezirk Berlin-Marzahn ein 
neuer Straßenbahnhof in Be­
trieb genommen. Nach 1980 
wurde bis Ende 1983 das 
Liniennetz der Straßenbahn 
in Berlin, insbesondere für 
Tatra-Bahnen, um 30 Pro­
zent erweitert. Bis 1985 sol­
len in Berlin weitere 210 
Tatra-Bahnen eingesetzt 
werden.

*

Für die Berliner stehen in 
diesem Jahr fast doppelt so 
viele Waren zum Verkauf 
bereit wie 1970.

Ar

Damit der wachsende Be­
darf im Stadtbezirk Mar­
zahn befriedigt und der 
Frischegrad der Backwaren 
erhöht werden kann, wird 
dort noch in diesem Jahr 
die neue Bäckerei voll ver- 
sorgungswi rksam.

(Aus dem Bericht)
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(Fortsetzung von Seiten 4/5) 
dir, lieber Genosse Erich Hon­
ecker, herzlich zu danken für 
die große Arbeit, die unter 
deiner Leitung von der Par­
tei- und Staatsführung für die 
Entwicklung und das Auf­
blühen der Hauptstadt unse­
rer sozialistischen DDR seit 
vielen Jahren kontinuierlich 
geleistet wurde.

Zur Versorgung mit 
Leistungen der 
Stadttechnik sowie des 
Verkehrs- und 
Nachrichtenwesens

In Durchführung entspre­
chender Beschlüsse der Par­
teiführung ist in den Kollek­
tiven des Verkehrswesens die 
politische und fachliche Ar­
beit vorangig darauf zu rich­
ten, den Personennahverkehr 
in Berlin qualitativ zu ver­
bessern, was bekanntlich mit 
der Zuverlässigkeit aller Ver­
kehrsmittel beginnt.

Nicht zuletzt gilt es, die 
Sauberkeit der Fahrzeuge 
und Anlagen zu erhöhen und 
ihr äußeres Bild zu verschö­
nern.

In diesem Jahr ist auch der 
neue Bahnhof Berlin-Schöne­
feld fertigzustellen. Mit dem 
Ausbau des Berliner Haupt­
bahnhofes ist konzentriert zu 
beginnen. Vor allem im Be­
rufsverkehr sind die Fahrzei­
ten zu verkürzen und günsti­
gere Umsteigemöglichkeiten 
zu schaffen.

Durch den Ausbau von 
Straßenkreuzungen und das 
Beseitigen von Engstellen im 
Straßennetz soll der Straßen­
verkehr flüssiger werden. Da­
mit sparen wir Zeit und kön­
nen auch den Verbrauch von 
Benzin senken. Es wird des­
halb die Eisenbahnbrücke in 
der Greifswalder Straße ver­
breitert und die Dammbrücke 
in Köpenick neu gebaut.

Auch die Straßenbeleuch­
tung muß überall funktionie­
ren, und nicht nur auf den 
Magistralen, sondern auch in 
jeder kleinen Straße der Ber­
liner Außenbezirke.

Insgesamt ist die Leitung, 
Planung und Durchführung 
der stadtwirtschaftlichen Lei­
stungen in Berlin auf die wei­
tere Erhöhung der Ordnung, 
Sauberkeit und Sicherheit 
und Hygiene in der ganzen 
Stadt zu richten.

Bei allen Fortschritten, die 
durch die Arbeit der Werk­
tätigen des Post- und Fern­
meldewesens in Berlin er­
reicht wurden, sind die ver­
ständlichen Erwartungen der 
Bürger nach Verkürzung der 
Beförderungszeiten für ihre 
Postsendungen, der Wartezei­
ten an den Schaltern und 
nach Versorgung mit Fem- 
sprechanschlüssen immer 
größer als das bereits Gelei­
stete.

In diesem Zusammenhang 
ermöglicht die nützliche In­
itiative der Post, sogenannte 
Zeitgemeinschaftsanschlüsse 
im Ortsnetz Berlins zu er­
richten, noch 1984 Anträgen 
nach einem Fernsprechan­
schluß zu entsprechen.

Die Öffnungszeiten der 
Annahmestellen für Dienst­
leistungen sind so zu verän-

Entschlossen auf dem Kurs 
des X. Parteitages der S ED
dem, daß der Arbeitsausfall 
für die Bürger vermindert 
wird.

Auf der Grundlage lang­
fristiger Konzeptionen sind 
mehr Werktätige besonders 
für jene Berufsgruppen aus­
zubilden, die für die Versor­
gung der Bevölkerung wich­
tig sind.

Für eine stabite 
Versorgung der 
Bevökerung

Die planmäßig wachsen­
den Ausgaben des Staats­
haushaltes, der weitere Aus­
bau der materiell-technischen 
Kapazitäten und das Wachs­
tum des medizinischen und 
Betreuungspersonals zeugen 
von der Fürsorge des soziali­
stischen Staates für die so­
ziale Sicherheit und Gebor­
genheit der Bürger.

Die eindrucksvollen Ergeb­
nisse im Gesundheitsschutz 
der Werktätigen, in der Be­
treuung von Mutter und Kind 
sowie der Jugendlichen sind 
gemeinsam mit den Gewerk­
schaften in den Betrieben 
und Einrichtungen weiter 
auszubauen.

Die Betreuung der älteren 
und gesundheitlich geschä­
digten Bürger ist so zu quali­
fizieren, daß jeder, der Hilfe 
und Unterstützung benötigt, 
die Fürsorge der sozialisti­
schen Gesellschaft erfährt.

Soziale Sicherheit, der zu­
nehmende Einkauf von Wa­
ren und mehr Dienstleistun­
gen sind ein Ausdruck der 
hohen Lebensqualität in un­
serem Lande.

Um die Versorgung mit 
Backwaren, Getränken,
Fleisch, Wurst, Milch, Eiern 
und anderen Grundnahrungs­
mitteln täglich in guter 
Qualität zu sichern, wird in 
der Industrie, der Landwirt­
schaft, im Handel und Trans­
port viel geleistet.

In vielfältiger Weise berei­
chert die Tätigkeit der über 
80 000 Kleingärtner das An­
gebot an frischer Ware.

Im Jahre 1984 ist vorgese­
hen, 760 neue Kleingarten­
parzellen durch die Gewerk­
schaftsleitungen vorrangig an 
Schichtarbeiter und kinder­
reiche Familien zu vergeben.

Für die zuverlässige Ver­
sorgung mit Waren des 
Grundbedarfs haben sich die 
140 Kaufhallen in Berlin be­
währt.

Heute nehmen 66 Prozent 
aller Werktätigen der Berli­
ner Betriebe täglich eine 
warme Mahlzeit ein.

Verantwortlich für die 
Arbeiterversorgung sind die 
Direktoren der Kombinate 
und Betriebe. Deshalb gehört 
es auch in ihre Verantwor­
tung, daß jedem Schicht­
arbeiter eine warme Mahl­
zeit in guter Qualität ge­
sichert ist, und das gilt na­
türlich besonders für die 
Nachtschicht. Zugleich sollten 
die Einkaufsmöglichkeiten in 
betriebseigenen Verkaufs­

stellen weiter verbessert 
werden.

Es ist gut, daß ein Viertel 
der Kinder gegenwärtig ihr 
Essen bereits dort einnehmen 
kann, wo es gekocht wird, 
also in Klubgaststätten, Be­
triebsgaststätten, Privatgast­
stätten, Mehrzweckeinrich­
tungen oder in den Schulen. 
Und das, was unsere Bezirks­
delegiertenkonferenz dazu 
hauptsächlich fordert, ist 
möglichst allen Schülern — 
auch und vor allem in den 
oberen Klassen — ein 
schmackhaftes warmes Essen 
zu sichern.

Die Erhöhung der 
führenden Rohe 
der Partei bei der 
weiteren Gestattung 
des sozialistischen 
Bertins

Als bewährte Hauptform 
der marxistisch-leninisti­
schen Qualifizierung der 
Mitglieder und Kandidaten 

Btidc auf da: Model) des Ernst-Thätmann-Parks. Foto: ADN-ZB Mittetstödt

unserer Partei ist das Partei­
lehrjahr weiter zu qualifi­
zieren.

Größere Aufmerksamkeit 
ist der Befähigung der über 
16 000 Agitatoren zu widmen, 
damit sie in ihren Arbeits­
kollektiven noch überzeugen­
der wirken können.

Von unseren Genossen und 
allen Mitarbeitern in den 
Berliner Volksvertretungen 
und Räten, in den Staats­
und wirtschaftsleitenden Or­
ganen erwarten wir, daß sie 
unter der Führung der Par­
teiorganisation allen gesell­
schaftlichen Kräften, Best­
arbeitern, Neuerern und Ra­
tionalisatoren mit staatlicher 
Autorität größere Wirksam­
keit verschaffen.

Viel leisten die Veteranen 
unserer Partei, die anti­
faschistischen Widerstands­
kämpfer, die Aktivisten der 
ersten Stunde zur klassen­
mäßigen Erziehung der Ju­
gend.

Wir, die Nachgeborenen, 
drücken allen antifaschisti­
schen Widerstandskämpfern 
und Helden der ersten 
Stunde nach der Befreiung 

vom Hitlerfaschismus durch 
die ruhmreiche Sowjetarmee 
dankbar und brüderlich die 
Hand und versprechen, uns 
der revolutionären Traditio­
nen, die sich in unserem heu­
tigen Kampf lebendig ver­
körpern, würdig zu erweisen 
und das Vermächtnis, das 
uns die zahllose Schar der 
Ermordeten im Thälmann­
sehen Geiste übergeben hat, 
mit all unseren Kräften, 
kommunistischer Leiden­
schaft und Hingabe, mit Par­
teidisziplin zu erfüllen. Ein 
auf hohem Niveau stehendes, 
den Leninschen Normen ent­
sprechendes Parteileben ist 
eine grundlegende Voraus­
setzung dafür, daß die Ber­
liner Parteiorganisation je­
derzeit die ihr vom Zentral­
komitee übertragenen Auf­
gaben erfüllen kann.

Immer geht es um die ein­
heitliche Umsetzung der Be­
schlüsse des Zentralkomitees 
bis in jede Parteigruppe, bis 
in jedes Arbeitskollektiv. 
Denn: Innerparteiliches Le­
ben ist gerade das Gegenteil 

eines nach innen gekehrten 
Parteilebens.

Es gilt der Grundsatz: Die 
Parteigruppe ist der politi­
sche Motor im Arbeitskollek­
tiv. Er muß sich täglich be­
wegen.

Wir müssen uns darüber 
im klaren sein, daß das Bei­
spiel eines Genossen, seine 
Arbeit, seine Überzeugtheit 
und Überzeugungskraft in 
der Regel für alle Menschen, 
die ihn umgeben — ob im 
Arbeitskollektiv, im Wohn­
gebiet oder in der Familie —, 
den ersten und allernächsten 
Zugang zu unserer Weltan­
schauung darstellt.

Kraft und Zuversicht gibt uns die Gewißheit von der Unter­
brächt icMeit unseres brüderlichen Kampfbündnisses mit der 
ruhmreichen Kommunistischen Partei der Sowjetunion und dem 
Lande Lenins, von der festen Verankerung in der soiiatistischen 
Gemeinschaft, im Warschauer Vertrag und im Rat für Gegen­
seitige Wirtschaftshilfe.

Dieses Kampfbündnis werden wir mit al! unserer Kraft festi­
gen und die Einheit der soiiatistischen Staaten unablässig stär­
ken.

Genossen)
Unter der Führung des Zentratkomitees und seines Genera) 

Sekretärs, unseres Freundes und Genossen Erich Honecker - vor­
wärts mit neuen Arbeitstaten ium 35. Jahrestag der Gründung 
der Deutschen Demokratischen Repubtik t

Auf die Probleme des gei­
stig-kulturellen Lebens ein­
gehend, hob Konrad Nau­
mann hervor: „Kultur be­
ginnt mit der Kultur in der 
Arbeit, in den menschlichen 
Beziehungen, umfaßt alle Be­
reiche des gesellschaftlichen
Lebens."

Das 35. Jahr der DDR sollte 
Anlaß sein, die historischen 
Erfolge des realen Sozialis­
mus noch wirkungsvoller in 
künstlerischen Werken zur 
Geltung zu bringen, die be­
gründete Zukunftszuversicht, 
die Lebensf reude und die Be­
wältigung von komplizierten 
Problemen der Errichtung 
der sozialistischen Arbeiter- 
und-Bauern-Macht künstle­
risch gültig zu gestalten.

Das ist auch die beste Ant­
wort auf Werke, die da und 
dort vereinzelt auftreten und 
ein verzerrtes Bild des Men­
schen und der historischen 
Rolle der Arbeiterklasse oder 
der sozialistischen Gesell­
schaft zeigen, weil die Auto­
ren eine undialektische Weit­
sicht haben oder uneinsichtig 
und unbescheiden ihren Sub­
jektivismus in den Rang von 
Wissenschaftlichkeit oder 
zeitloser ästhetischer Norm 
erheben.

Es ist und bleibt eine we­
sentliche Aufgabe für die

Parteiorganisationen der 
Künstlerverbände und künst­
lerischen Einrichtungen, so­
zialistisch-realistische Kunst 
in ihrem Entstehen zu för­
dern und den Meinungs­
streit dazu so zu führen, daß 
bei allen Kunstschaffenden 
staatsbürgerliche Haltungen 
und Aktivitäten weiter ver­
tieft und gefestigt werden. 
Das betrifft auch und vor al­
lem die Förderung des künst­
lerischen Nachwuchses, der 
unsere sozialistische Kunst 
und Literatur in den näch­
sten Jahrzehnten weiter vor­
anbringen und repräsentie­
ren wird.

www.industriesalon.de
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Das kann doch

woh) jeder — 

mitmachen!

Den Stein der Weisen 
noth nitht gefunden

Genosse Pfänder, wer sich 
wehrfähig und wehrtüchtig 
hatten wiil, kann das in 
Kürze ganz konkret tnn, 
stimmt's?

Ja, ganz gezielt, indem er 
teilnimmt am Reservisten-

tntctuinuu
mit dem Vorsitzenden 
der Grundorganisation 
der GST, Genossen 
Erwin Pfänder

Wintermarsch anläßlich der 
„Woche der Waffenbrüder­
schaft". Dieser Marsch fin­
det am 10. März ab 8.00 Uhr 
im Pionierpark „Ernst Thäl­
mann" statt.

Was geschieht dort im ein­
zelnen?

Wie im vergangenen Jahr 
haben wir auch diesmal vor, 
den Wettkampf als einen 

Mannschaftswettbewerb 
durchzuführen. Einer Mann­
schaft gehören vier Wett­
kämpfer an, die besten drei 
Werden bei jeder Disziplin 
gewertet.

Beim Wort genommen, be­
deutet das, daß auch Mann­
schaften mit nur drei Teil­
nehmern startberechtigt sind?

Schon, jedoch sollte das 
nicht die Regel sein, vor al­
len Dingen nicht bei den 
Freunden aus Jugendbriga­
den.

Hatten die Nase vorn: 

GroßteiHertigung 
und Ratiomitteibau

Der erste Rat der Jugend- 
brigadiere in diesem Jahr 
fand am 2. Februar statt. Zu 
Beginn erläuterte FDJ-Se- 
kretär, Genossin Dagmar 
Lützkendorf, die Vorhaben 
und Aufgaben in Vorberei­
tung des Nationalen Jugend­
festivals und des 35. Jahres­
tages der DDR. Dabei geht 
es besonders um die Erhö­
hung des Niveaus der MMM- 
Arbeit, um die Übertragung 
konkreter Aufgaben an die 
Jugendkollektive. Hier gilt es 
vor allem in den Zentralen 
Vorwerkstätten noch Ver­
säumnisse aufzuholen. Ein 
weiterer Schwerpunkt ist die 
Bildung von Jugendforscher­
kollektiven unter Einbezie­
hung von Mitgliedern unse­
rer Jugendbrigaden. Eine 
nicht geringe Verantwortung 
tragen die Jugendkollektive

Wie erfoigt die Wertung?
Gewertet werden drei 

Disziplinen. Zum einen der 
10-km-Marsch nach markier­
ter Strecke; an zwei Kon­
trollpunkten sind Zusatzauf­
gaben zu lösen. Die Zeit wird 
beim Zieldurchlauf des drit­
ten Wettkämpfers gestoppt. 
Ferner haben wir den Hand­
granatenzielwurf im Pro­
gramm ; jedem Wettkämpfer 
stehen drei Würfe zur Verfü­
gung, wobei nur der beste 
Wurf gewertet wird.

Und als letzte Disziplin ha­
ben wir das Schießen mit der 
Ausbildungswaffe anzubie­
ten: Jeder Wettkämpfer hat 
fünf Schuß auf die Klapp­
scheibe zu bringen. Gewertet 
werden die Treffer der be­
sten drei Schützen. Gleichzei­
tig wird aber auch der beste 
KK-Schütze ermittelt. Ich 
möchte auch auf die Möglich­
keit des Luftgewehrschießens 
um die „Goldene Fahrkarte" 
aufmerksam machen. Auch 
auf das KK-Pistolen-Schie- 
ßen, das im Tunnelschieß­
stand stattfindet. Die Betrie­
be und Bereiche sind aufge­

FDJ

für die Heranbildung des 
Facharbeiternachwuchses. Die 
Lehrlinge müssen vom er­
sten Tag der Spezialisierung 
an fest in die Brigade inte­
griert, in die Lösung fachli­
cher und gesellschaftlicher 
Aufgaben einbezogen wer­
den. Gute Erfahrungen der 
Jugendkollektive „Jacob We­
ber", TAM/Ea, und „Wilhelm 
Pieck", Rmb, sollten verall­
gemeinert werden.

Anschließend gab Genosse 
Johannes Sendelbach einen 
Bericht zum Plananlauf im 
TRO und erläuterte den 
Vertretern der Jugendbriga­
den die Aufgaben im I. Quar­
tal.

Gegenstand der Beratung 
war ebenfalls die Auswer­
tung des Leistungsverglei­
ches, diesmal für das IV. 
Quartal 1983. Der Leistungs­

fordert, dafür mindestens 
eine Mannschaft zu melden. 
Welche wird die beste sein?

Kann nun wirklich jeder 
mitmachen?

Auf jeden Fall die Mitglie­
der unseres Reservistenkol­
lektivs, die -Mitglieder der 
GST und der FDJ, selbstver­
ständlich die Mitglieder der 
Jugendbrigaden und der so­
zialistischen Kollektive, die 
sich zu Mannschaften zusam­
menfinden.

Gestartet wird in vier Al­
tersklassen. Natürlich ist 
solch ein Reservistenwinter­
marsch nicht nur Angelegen­
heit von Mannschaften und 
Wettkämpfern, dazu gehört 
auch eine engagierte Zahl 
von fleißigen Kampfrichtern 
und Helfern. Wir wollen mit 
diesem Wintermarsch unsere 
Verteidigungsbereitschaft und 
gleichzeitig unseren Protest 
gegen die Aggressionsvorbe­
reitungen der USA und der 
NATO zum Ausdruck brin­
gen. Wir handeln also nach 
dem Grundsatz: „Wir schüt­
zen, was wir schaffen."

vergleich wird übrigens ab 
sofort in zwei Wertungsgrup­
pen geführt. Zur ersten gehö­
ren die Kollektive der pro­
duzierenden Bereiche, zur 
zweiten die der produktions­
vorbereitenden. Wettbe­
werbssieger in der ersten 
Gruppe wurde die Jugend­
brigade Großteilefertigung, 
den zweiten Platz belegte das 
Jugendkollektiv „Ernst Zin­
na", Btl. In der zweiten 
Gruppe trugen die Freunde 
aus dem Ratiomittelbau vor 
der Jugendmeisterei „Julian 
Marchlewski", TAM/Mr, den 
Sieg davon. Herzlichen 
Glückwunsch! Gute Ergeb­
nisse erzielten weiterhin die 
Jugendbrigaden „Jacob We­
ber" und „Paul Wengels".

Für die kommenden Wo­
chen sind übrigens persönli­
che Aussprachen mit den 
Mitgliedern der 13 Jugend­
brigaden geplant, die die Ju­
gendbeauftragte des Werkdi­
rektors, Genossin Elke Werth, 
und die Zentrale FDJ-Lei 
tung gemeinsam führen wer­
den.

Der nächste Rat der Ju- 
gendbrigadiere findet am 12. 
April statt.

Um ihren persönlichen Bei­
trag zum Volkswirtschafts­
plan 1984 ging es den Ju­
gendfreunden der Jugendbri­
gade „Philipp Müller" in 
Niederschönhausen auf ihrer 
Mitgliederversammlung Ende 
Januar. FDJ-Gruppensekre- 
tär Jürgen Mathan verwies 
in seinen einleitenden Wor­
ten auf die Bedeutung des 
Nationalen Jugendfestivals 
und formulierte die Aufga­
ben für die FDJler zu dessen 
Vorbereitung.

Es war ein guter Auftakt, 
dem eigentlich die Erläute­
rung des Planes 1 - das 
I. Quartal durch die staatli­
che Leitung folgen sollte. Al­
lerdings passierte das nicht, 
da der Plan 1984 nicht bis ins 
einzelne bekannt war.

Information
Eine gemeinsame Partei- 

und FDJ-Leitungssitzung in 
Vorbereitung des Nationalen 
Jugendfestivals findet am 
28. Februar um 14.45 Uhr 
statt.

Gleichfalls am 28. Februar 
(ab 14.00 Uhr) verteidigen

Sehr ernst nimmt man in der Jugendbrigade „Wilhelm 
Pieck", Rmb, die Kaderarbeit. Zwei Jugendfreunde befinden 
sich derzeit in der Ausbildung zum zweiten Facharbeiter. 
Michaela Uhl (rechts im Bild) wird im September ein Stu­
dium aufnehmen. Henry Schmelkowski (links) ist noch Lehr­
ling. Ihm gefällt es im Kollektiu. Die Arbeit macht ihm 
SpajB, und er möchte nach Beendigung seiner Lehre hier auch 
bleiben.

... in unserem Werk 1048 
Jugendliche bis 30 Jahre 
arbeiten?

... 798 Jugendliche in der 
FDJ organisiert sind?

... in den bestehenden 13

In der Diskussion spielte 
u. a. die Lehrlingsausbildung 
eine große Rolie. Es gibt Pro­
bleme bei der Erreichung der 
Facharbeiterleistungen, auch 
bedingt durch das Fehlen 
notwendiger Fähig- und Fer­
tigkeiten.

Die Vorhaben der Jugend­
brigade beinhalten die Erhö­
hung der Qualität ihrer Ar­
beit, eine Steigerung der 
Normerfüllung sowie Ein­
sätze zur Aufbereitung von 
Schrott. Eine gute Arbeit lei­
sten die Jugendfreunde auch 
in diesem Jahr in der MMM- 
Bewegung. Vier Aufgaben 
werden gelöst, an denen alle 
Jugendlichen mitarbeiten.

Dagmar Lützkendorf 
FDJ-Sekretär

die Jugendkollektive die Ex­
ponate, die für die Betriebs- 
MMM vorgesehen sind. Ort: 
E-Sitzungszimmer.

In der vergangenen Woche 
weilte eine Delegation der 
Zentralen FD J-Leitung zum 
Vertragsabschluß über die 
weitere Zusammenarbeit im 
Partnerbetrieb ZWAR.

Jugendbrigaden insgesamt 
262 TROjaner, darunter 178 
Jugendliche bis 26 Jahre, 
arbeiten?

... 57 FDJler Mitglieder 
bzw. Kandidaten der Par­
tei der Arbeiterklasse sind?

... 244 FDJler in Lei­
tungsfunktionen im Jugend­
verband tätig sind?

... 459 Lehrlinge im TRO 
lernen und arbeiten?

... 364 Lehrlinge in der 
AFO 6 organisiert sind?

www.industriesalon.de
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Zu einem bemerkenswerten 
Erlebnis wurde für einige 
langjährige Mitarbeiter des 
ORZ ein Besuch in der Tad­
shikischen Teestube im Zen­
tralen Haus der DSF. Wir
tauchten hinein in die orien­
talischen Sitten und Gebräu­
che, ließen uns nach orienta­
lischer Art bewirten, ver­
brachten eine gute Stunde bei 
einfachen Speisen, ausge­
zeichnet gemischten Tees und 
Musik aus diesen Breitengra­
den. Eingeladen zu dieser 
Teestunde hatten der DSF- 
Bereichsvorstand und der Di­
rektor ORZ.

Mag es manchem unbe­
quem erscheinen, ohne Schu­
he auf Decken und Kissen zu 
sitzen, bei unterhaltsamen 
Gesprächen kommt die be­
queme Sitzlage von allein. 
Ein Tonband informiert über 
die Entwicklung der Tadshi­
kischen SSR, über Band­
schaft, Landwirtschaft und 
Industrie, Kultur und Bil­
dung nahe dem Dach der 
Welt, dem Pamir. Weitere in­
teressante Informationen 
werden von den Mitgliedern 
des Teestuben-Kollektivs 
beim Bedienen der Gäste in 
unterhaltsamer Form einge­
streut.

Denkt man sich noch etwas 
tiefer hinein in Land und 
Leute aus dem fernen

Teestunde 

in der

„Tndshikisthen"

Orient, sieht man den riesi­
gen Samowar brodeln, einen 
alten Tadshiken Wasserpfeife 
rauchen und Märchen erzäh­
len, deren Motive wie auf 
den heiteren Tafelbildern
„Märchen aus Tausend und 
einer Nacht" den Betrachter 
zum Träumen bringen.

Zum Abschluß überreicht 
das Teestuben-Kollektiv den 
Gästen ein gestaltetes Blatt 
für das Brigadebuch, verbun­
den mit den höflichsten und 
freundlichsten Wünschen. 
Wir verabschieden uns eben­
so höflich mit der Hoffnung, 
bald wieder einmal einen 
Termin in der Tadshikischen 
Teestube zu erhalten.

Gerhard Meisegeier, ZOL

Aus dem Leistungsangebot des
Köpenicker Heimatgeschichtiichen Kabinetts
1170 Bertin, Etcknerptatz 5, Telefon: 6 56 21 23

H Die ständige Ausstellung 
(Bilder, Dokumente) zur Ge­
schichte Köpenicks und zur 
Geschichte der Arbeiterbe­
wegung in Köpenick ist 
dienstags von 9 bis 18 Uhr 
zu besichtigen. Für Kollek­
tive Sind Führungen — ein­
schließlich auch an anderen

Im Maxim Gorki Theater

Der Pftug und die Sterne
Trauerspie) von Sean O'Casey
Regie: Roh Winkeigrund, Ausstattung: Hennig Schotter

Das Stück spielt November 1915 und Ostern 1916 in Dub­
lin und schildert den heroischen und doch auch dilettan­
tisch vorbereiteten und dann so verzweifelt geführten Auf­
stand, schildert Helden und Antihelden in ihren Grund­
eigenschaften, ihrer Individualität, mit ihren kleinen Sehn­
süchten und Leidenschaften, ihrem Gezänk und Gestichel, 
ihrer naiven Großmannssucht und ihrer Charakterkomik, 
von denen sich jeder seine eigene Philosophie zurechtge­
macht hat, um zu überleben.
Foto: Klaus Manchen, Renate Reinecke und Jörg Gudzuhn.

Wochentagen — nur nach 
vorheriger Anmeldung mög­
lich.

(8 Alle, die an praktischer 
Forschungsarbeit zur Köpe­
nicker Geschichte interessiert 
sind, können sich zwecks 
Mitarbeit in der „Arbeits­

gruppe Köpenicker Heimat­
forschung" im Kabinett mel­
den.

Nutzen Sie unser Angebot 
auch für die Arbeit mit Ih­
rer Patenklasse an den Pio­
nier- und FDJ-Nachmittagen 
und in den Ferien.

Jott
Von Joachim Biady

Für die jüngere Damen­
welt haben pfiffige Mode­
macher vor Jahren den Let- 
tem-Chic erfunden. Sicher 
nicht ausschließlich, um das 
Schmuckbedürfnis jugend­
licher Evas zu befriedigen. 
Vielmehr scheint es sich 
hierbei um einen Herren­
winker ganz besonderer Art 
zu handeln: Er bietet selbst 
dem schüchternsten Ver­
ehrer Gelegenheit zu er­
folgversprechenden Annä­
herungsversuchen. Denn wo 
neuerdings an Blusenstel­
len, auf denen dank hüb­
scher Rundungen Männer­
augen sowieso gern ruhen, 
nun auch noch ein metal­
lener Buchstabe prangt, der 
den Namen der holden 
Schönen erraten läßt, da 
braucht niemandem mehr 
um Gesprächsanknüpfungs­
punkte bange zu sein. Wer 
eine Maid, die sich stolz 
mit einem „W" schmückt, 
freundlich mit „Hallo, 
Walli" begrüßt, der müßte 
eigentlich fast immer rich­
tig liegen.

„S" deutet mehr auf Si­
grid, und hinter einem „U" 
kann sich nur Ulla verber­
gen.

Wer allerdings glaubt, 
die Beschriftungsmasche 
sei nur deshalb erfunden.

4

F
2 F 3

FL
6 7

8 -F 11

*2 *3

F F
V *6 4? *3 'S

20 F 21

22

23 38 2t

Waagerecht: 1. Niedere Wasser­
pflanze, 3. Zuchttier, 6. Teil des Mit­
telmeeres, 8. straußenähnlicher Lauf­
vogel, 10. Trockenfutter, 12. Hafen­
stadt in Südostaustralien, 15. kurzes 
Gewehr, 20. Sammlung von Aussprü­
chen, 21. Papagei, 22. Inhalt, Wort­
laut, 23. Stadt an der Elbe, 24. Dienst­
grad der Volksmarine.

Senkrecht: 1. Lebenshauch, 2. Tier­
plastiker, gest. 1921, 3. Tierprodukt,
4. Österreich. Schriftsteller, gest. 1934,
5. Einsicht, Bedauern, 7. griech. 
Buchstabe, 9. Stadt in Nordsumatra,
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Manchmal kommt die 5 zu spät

11. einjähriges Fohlen, 13. Riesen­
schlange, 14. Kanton der Schweiz, 15. 
Nebenfluß der Wolga, 16. Teilbetrag,
17. Gutschein, 18. japanische Stadt 
auf Honshu, 19. schwimmende Insel.

Auflösung aus Nr. 7/84

Waagerecht: 1. Pebrine, 4. Aue, 5. 
Fis, 7. Lid, 9. Samos, 10. Steg, 11. 
Saba, 12. Notiz, 15. Sas, 16. Pi, 17. 
Kar, 18. Los, 19. Senegal.

Senkrecht: 1. Pur, 2. Reim, 3. Eid, 
4. Akustik, 6. Salamis, 7. Lagos, 8. 
Dosis, 9. Sen, 13. Take, 14. Ras, 16. 
Pol, 18. La.
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um bei der derzeitigen 
Haar-, Hosen- und Pullo­
vermode manche Personen 
weiblichen von denen 
männlichen Geschlechts zu 
unterscheiden, der befindet 
sich auf dem Holzweg. 
Zwar heißt „C" eindeutig 
Chris, doch können selbst 
Standesämter kein endgül­
tiges Urteil fällen, ob das 
nun feminin oder maskulin 
sein müsse. Die gleiche 
Pleite bei Colin, Conny, 
Denis oder Kai. Ergo: Er­
kennungsmarken sagen 
viel, aber nicht alles.

Gestern versuchte ich die 
Probe aufs Exempel. Adrett 
sah sie aus, zum Anbeißen, 
und ein silbernes „J" lochte 
verführerisch. Ich nahm 
allen Mut zusammen und 
stammelte: „Hallo, Jea­
nette!"
Keine Reaktion des „J"- 
Fräuleins.
Ich probierte: „Judith? Jo­
sephine? Jenny?"
Die kalte Dusche kam 
prompt: „Wat heeßt hier 
Janät? Könnse nich lesen? 
Dis Jott ils doch eindeutich: 
Mein Name is Jisela!"
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